






Handelsperiode von selbst aus-
gleichen würden. Zertifikate, die 
in konjunkturschwachen Pha-
sen ungenutzt bleiben, werden 
in Zeiten des Aufschwungs 
wieder benötigt.

6.	� Die etablierten Verfahren der 
Stahlerzeugung sind in den 
vergangenen Jahrzehnten so-
weit optimiert worden, dass  
in den nächsten Jahren keine 
sprunghaften Emissionsminde-
rungen mehr zu erwarten sind. 
Die Stahlindustrie forscht aber 
an neuen Produktionsverfahren mit deutlich verringerten CO2-Emissionen, beispielsweise im 
Rahmen der europäischen Forschungsinitiative ULCOS „Ultra Low CO2 Steelmaking“. Diese 
Forschung ist sehr langfristig bis 2050 angelegt und wird nicht vor 2020 zur großtechnischen 
Umsetzung führen können. In Deutschland ist beispielsweise gerade ein Pilotprojekt gestartet 
worden, bei dem ein neuartiges Verfahren der Gichtgasrückführung bei der Roheisenherstellung 
zur Verbesserung der Energieeffizienz getestet werden soll. Andere Projekte erforschen ebenfalls 
neue Wege, um CO2 einzusparen. Ein wesentliches Element im Zusammenhang mit solchen 
Ansätzen ist die Kohlenstoffabscheidung und -speicherung, kurz CCS.

7.	� Der intelligente Einsatz moderner Stähle führt zu bedeutenden CO2-Einsparungen, beispiels-
weise im Automobilbau. Die modernen Stahlleichtbaukarosserien können in der Nutzungsphase 
mehr CO2 einsparen, als für die Stahlerzeugung des gesamten im Auto eingesetzten Stahls aus-
gestoßen wird. In Kraftwerken ermöglichen Hochtemperaturstähle erheblich höhere Wirkungs-
grade und CO2-Verringerungen. Windkraftanlagen, besonders auf hoher See, sind ohne Stahl 
ohnehin nicht denkbar.

Stahl-Zentrum 
Sohnstraße 65  |  40237 Düsseldorf  |  Tel.: (0211) 6707-0  |  Fax: (0211) 6707-676  |  info@stahl-online.de  |  www.stahl-zentrum.de

Foto: SMS Siemag




